


In der Sicherheitszentrale sind alle Com-
puter und EDV-Einrichtungen inklusive 
der Telefon- und Funkanlagen doppelt 
miteinander vernetzt. „Wenn ein Strang 
wegbricht“, so Schneider, „sind wir im-
mer noch in der Lage, mit dem zweiten 
reibungslos weiterzuarbeiten.“ In der Pra-
xis sieht das so aus, dass sämtliche Rech-
ner, auch die Server, mit einer Doppel-
netzwerkkarte ausgerüstet und so mit bei-
den Strängen verbunden sind. Die gesam-
te Anlage arbeitet zudem unabhängig vom 
EDV-Netzwerk des Chemieparks. Damit 
keine Viren in die Sicherheitszentrale ge-
langen, filtert eine Firewall sämtliche ein-
gehenden Daten. 

Keine Schnittstellenprobleme 
Als Subsysteme sind Anlagen verschiede-
ner Anbieter wie Bosch, Siemens und 
Hörmann im Einsatz. Trotzdem ist das 
Leitstellen-Management-System nur mit 
einem einzigen System – dem Gebäude-
management- und Organisationssystem – 
verbunden, über das alle Subsysteme ge-
schleust werden. „Sollte das Leitstellen-

Management-System einmal gestört sein, 
können wir die einlaufenden Alarmmel-
dungen auf einer Oberfläche dieses Sys-
tems abarbeiten, allerdings mit einem 
deutlich geringeren Komfort“, so Schnei-
der.  

„Obwohl viele verschiedene Subsyste-
me auf das System geschaltet sind, gab es 
keinerlei Schnittstellenprobleme“, be-
richtet Schneider weiter. „Dabei ist es 
vollkommen gleichgültig, wie viel und 
welche Systeme aufgeschaltet werden 
und wie viele Meldungen eingehen. Das 
ist einer der großen Vorteile des Organisa-
tionssystems. Wir hatten damals eine 
Ausschreibung mit detailliertem Pflich-
tenheft gemacht. Viele Firmen sahen sich 
nicht in der Lage, drei Leitstellen mit vie-
len verschiedenen Subsystemen in eine zu 
überführen. Ela-soft war in der Lage, un-
sere Anforderungen zu erfüllen, und sämt-
liche Schnittstellen in ein System zu inte-
grieren.“ Wenn Techniker Meldungen 
oder Meldungstexte in das Organisations-
system einpflegen müssen, so können sie 
dies über eine einfach zu bedienende In-
ternet-Oberfläche tun. 

Um im Gefahren- oder Ereignisfall eine 
sofortige und gute Zusammenarbeit mit 
den kommunalen Sicherheitskräften zu 
gewährleisten, gibt es direkte Schnittstel-
len zu den Polizei- und Feuerwehrdienst-
stellen in Leverkusen und Köln. „Durch 

Bild 2: Das Zusammenfassen von drei 
Leitstellen in einer Zentrale brachte  
einige Synergieeffekte mit sich, so  
Thomas Schneider. (Foto: Bothur) 
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die Zentralisierung an einem Ort ist vieles 
einfacher geworden“, so Schneider. „Frü-
her hatte der Werkschutz seine eigenen 
Schnittstellen, genauso die Werkfeuer-
wehr und der Umweltschutz. Beispiels-
weise hatte der Werkschutz eine Schnitt-
stelle zur Polizei, die die Werkfeuerwehr 
nicht hatte. Dies erforderte ständige Ab-
stimmungen und war dennoch fehleremp-
findlich.“ 

Effektive Zusammenarbeit 
In der Sicherheitszentrale arbeiten 32 Mit-
arbeiter im 24-Stunden-Dienst. Es gibt 
sechs Monitor-Arbeitsplätze. Tagsüber 
sind hiervon vier, nachts zwei Plätze be-
setzt. Ein spezielles Schichtsystem stellt 
jedoch sicher, dass zu jeder Tageszeit und 
an jedem Tag im Jahr bei Bedarf sofort al-
le sechs Arbeitsplätze besetzt werden 
können. An einem gesonderten Arbeits-
platz für die Leitstelleneinsatzleitung 
kommen ab einer bestimmten Entschei-
dungstiefe Entscheidungsträger der ein-
zelnen Fachbereiche zusammen, um die 
technische Einsatzleitung vor Ort sowie 
die Werkseinsatzleitung zu unterstützen. 
„Von Einbruch bis Überfall, von Brand-
alarm bis Produktaustritt sind sämtliche 
Szenarien abgedeckt“, so Schneider. Wird 
beispielsweise über die Telefonnummer 
112, die auch werksintern als Notrufnum-
mer eingeführt ist, ein Notfall gemeldet, 
so nimmt ein Mitarbeiter den Anruf ent-
gegen und bekommt gleichzeitig ange-
zeigt, wo das Telefon steht, von dem an-
gerufen wurde und welche Nummer es 
hat. „Damit haben wir schon eine Menge 
Informationen“, so Schneider weiter. 
Während ein Mitarbeiter nach der Art des 
Notfalls fragt, leitet ein zweiter schon ent-
sprechende Maßnahmen ein. „Beispiels-
weise wird bei einem Rettungseinsatz 

auch sofort die Polyklinik alarmiert, und 
innerhalb einer Minute sind Rettungs-
wagen und Notarzt unterwegs“, weiß 
Schneider zu berichten. Ein anderes Bei-
spiel ist ein Brandalarm. „Läuft das Signal 
eines Brandmelders ein, so wissen wir di-
rekt, welcher Brandmelder in einem be-
stimmten Raum eines Gebäudes ausgelöst 
wurde.“  
Trifft die Werkfeuerwehr am Einsatzort 
ein, führen Laufkarten diese direkt zu der 
auslösenden Stelle. Über die Videoüber-
wachung können die Mitarbeiter der Si-
cherheitszentrale die Kameras auf das ent-
sprechende Gebäude oder den entspre-
chenden Block einschwenken und den 
Einsatzkräften schon im Vorfeld Zusatz-
informationen mitteilen. 

„Wir benötigen heute wesentlich weni-
ger Zeit, um einen Alarm abzuwickeln, da 
die Mitarbeiter vieles gleichzeitig machen 
können“, so Schneider. Die Mitarbeiter an 
allen sechs Arbeitsplätzen können bei ei-
nem Einsatz gleichzeitig an einem Maß-
nahmenkatalog arbeiten, der speziell für 
die Art des Einsatzes, zum Beispiel für ei-
nen Einsatz zur Brandbekämpfung, vor-
bereitet wurde (Bild 3). 

Mitarbeiter einbezogen 
Von der Planung bis zur Inbetriebnahme 
im Oktober 2000 vergingen etwa zwei 
Jahre. In der Projektierungsphase war fast 
ein Jahr lang ein Mitarbeiter des Berliner 
Entwicklungspartners ständig vor Ort. 
Damals trafen alle drei Systeme – LMS, 
Gemos und Norumat – zum ersten Mal 
aufeinander. Probleme bei der Integration 
gab es dabei nicht. 

In der Planungs- und Implementie-
rungsphase arbeiteten ein Mitarbeiter-
team mit Fachleuten aus Werkschutz, 
Brandschutz und Umweltschutz, ein 

Technikteam sowie ein Lenkungsaus-
schuss zusammen. „Mitarbeiter, die in 
dem neuen System arbeiten sollten, wur-
den in das Projekt einbezogen“, so 
Schneider. Sie legten die Gestaltung und 
Beschriftung der Bedieneroberflächen 
fest und gaben Empfehlungen zur Eintei-
lung und Strukturierung der Monitorober-
fläche. Dabei war der Systemanbieter 
meistens mit im Boot und setzte die Vor-
gaben in die Praxis um. „Diese Vor-
gehensweise hat sich bewährt“, so Schnei-
der. „Heute können die Mitarbeiter der Si-
cherheitszentrale ohne Probleme Einsätze 
verschiedener Aufgabenbereiche bearbei-
ten. Das konnten sie vor der Implementie-
rung des neuen Systems nicht.“ 

Während der gesamten Planungs- und 
Implementierungsphase traten laut 
Schneider so gut wie keine Probleme auf. 
Auch gab es in der Praxis kaum Verände-
rungen gegenüber der Planungsphase. 
„Wir konnten alle unsere Subsysteme re-
lativ einfach über das Organisationssys-
tem an das Leitstellen-Management-Sys-
tem anbinden. Unser Entwicklungspart-
ner teilte uns dazu mit, was er benötigt – 
zum Beispiel welche Hardware, Verkabe-
lung und Netz-Infrastruktur – und inte-
grierte alles in das Gesamtsystem.“ 

Nach über vier Jahren Betriebszeit ist 
Schneider immer noch zufrieden mit der 
Gesamtanlage. An einen Ausbau ist zur-
zeit nicht gedacht. Allerdings leben und 
wachsen die einzelnen Systeme. Schnei-
der: „Um mit Updates und Erweiterungen 
der Software Schritt zu halten und um den 
Bedienern die Arbeit zu erleichtern, haben 
wir jetzt zum ersten Mal Rechner und Mo-
nitore ausgetauscht.“ 

Derzeit laufen Projekte, auch die Leit-
stellen in Dormagen und Uerdingen ent-
sprechend umzustrukturieren, mit der 
Zielsetzung, alle drei Sicherheitszentralen 
mit der gleichen Technik und den glei-
chen organisatorischen Voraussetzungen 
auszustatten. Sollte es dann beispielswei-
se in Dormagen einen Ausfall des Sys-
tems geben, kann die Sicherheitszentrale 
in Leverkusen einzelne Aufgaben oder so-
gar im Sinne einer Redundanz die gesam-
te Führung eines Einsatzes für den Che-
miepark Dormagen übernehmen. Für sol-
che Eventualitäten tauschen die einzelnen 
Standorte ständig aktuelle Daten unter-
einander aus. (CB) 
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Bild 3: Das Leit-
stellen-Manage-

ment-System stößt 
je nach Herkunft 

des Alarmein-
gangs verschiede-
ne Maßnahmen-

kataloge an. 
(Foto: Bayer)
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